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1 Zeit darauf ſtand ſie am Schalter. „Rätſelhaft 

„Jawohl, hier, bitte!“ Mit haſtigem Dankeswort nahm 
ſie dem Beamten den Brief ab und eilte zurück. Wie einen 
koſtbaren Schatz umſchloß ſie den kniſternden Umſchlag mit 
den Händen, und als ſie tiefaufatmend in ihrem Stübchen 
ſtand, drückte fie. ihn mit leiſem Jauchzer an die Bruft! 
Dann öffnete ſie ihn, und, noch völlig angezogen, las ſie: 

„Meine teure Rätſelhafte! 

Vielleicht lachen Sie über mich! Tun Sie es, wenn 
Sie ſchnöde genug dazu ſind! Gewiß haben Sie nicht er⸗ 
wartet, daß ich mich noch einmal melden würde, nämlich 


dann, wenn alle Briefe, die Sie mir geſchrieben, gedrechſelte 


Lügen waren. Vielleicht aber haben Sie heimlich gehofft, 
ich würde doch noch einmal die abgebrochene Brücke wieder⸗ 
bauen. Dies für den Fall, daß Sie mich nicht belogen haben. 
Sie müſſen mir es ſchon zugute halten, wenn ich zunächſt 
ein bißchen den Herrenton anſchlage. . 

»Sie haben mich damals gar zu böſe behandelt. Hatte 
ich das verdient? Nur etwas ganz Außerordentliches, etwas, 
das beinah' außer dem Bereich des Möglichen liegt, konnte 
Sie veranlaſſen, Ihr Wort ſo ſchnöde zu brechen, oder aber 
. „ „ böſer Wille. Ich will es Ihnen erſparen, noch einmal 
alles hergebetet zu hören, was ich ſelbſt zu Ihrer Entſchuldi⸗ 
gung ausgeklügelt. noch viel weniger kann ich Ihnen ſagen, 
welche Gedanken mich beſeelten, wenn ich den „böſen Willen“ 
in Betracht zog. 

Das ſei alles zunächſt beiſeite gelegt; nur eines will ich 
wiſſen: Darf ich Ihnen wieder ſchreiben? 

erden Sie mir wieder antworten? Warum? Weil 
ich Ihre Briefe haben muß, kleines, ſüßes Mädel! 
achdem ich mich nun ausgewettert, darf ich wohl un⸗ 

nett meines Anſehens ein bißchen an Ihnen herum⸗ 
echten. t g 

Einzige Lo! Was ich Ihnen ſage, 


das iſt goldenſte 
Wahrheit; ziehen Sie das in Betracht! 


ch hab' Sie ja ſo lieb. 


Gern möchte ich das ein bißchen poetiſcher ausdrücken, aber 


was die Ehrlichkeit prägt, das braucht die Phantaſie nicht 
erſt zu bekränzen. Und ich b 
glauben's ja gar nicht, wie mir Ihre Briefe gefehlt haben! 
Und nun fi’ ich daheim bei meinem Vater und unſerer 
famoſen Mamſell, und der Winter fängt erſt an; ich rechne 
an allen zehn Fingern hin und zurück; es bleiben noch vier 
lange Monate, eh' die Veilchen blüh'n und die Lerchen ſingen. 
Ich kann es ohne Sie und Ihre reizenden Briefe nicht aus⸗ 
halten, darum bitte ich Sie: Schreiben Sie mir wieder. Ich 
will Sie ja nicht quälen ums Kennenlernen! Wollen Sie 
dennoch eine Weile meine „Rätſelhafte“ bleiben, ſo füge ich 
— 0 Antwort haben will ich, oder ich beſtelle den 

etektiv. a 3 

In fieberhafter Erwartung Ihrer Zuſchrift bleibe ich 

Ihr furchtbar erzürnter Leutnant.“ 
0 


Drei⸗, viermal las ſie den Brief, dann ſchob fie ihn in 
die Taſche und dachte darüber nach. Der Herrenton ſtörte 


Sie ja ſo lieb. 
Traum legte fie Hut und überkleider ab. Sie wußte nicht, 


in ein ehrlicher Kerl. Sie: 


ſie nicht ein bißchen. Im Gegenteil. Er gefiel ihr. Er 
hatte ja ſo recht, wenn er ſchalt. Aber böſer Wille war es 
nicht geweſen. Und dann ... „Kleines, ſüßes Mädell 
Einzige Lo!“ Den Atem verſchlug's ihr beinah“, „Ich hab' 


Das iſt goldenſte Wahrheit.“ Wie im 


was ſie tat. Sie dachte nur an den Brief, und ein Erſchauern 
war in ihrer Seele, als ob ſie am Tore des Paradieſes ſtehe. 
Alſo er ſehnte ſich auch nach ihren Briefen wie ſie ſich nach den 
ſeinen! Das machte ſie ja ſo glücklich. Sie hätte ſingen und 
ſpringen mögen vor Glück. Als ſie bei Tiſch im Eßzimmer 
erſchien, fiel es allen auf, wie ſtrahlend ſie ausſah. Man 
fragte. Lachend wehrte ſie ab. „Herrſchaften! Drei Wochen 
vor Weihnachten iſt Neugier in jeder Form verboten. 
Merkt euch das!“. - 

Damit gaben fie ſich alle zufrieden. Nun hieß es noch, 


eine ungeſtörte Stunde für einen Antwortbrief erluchſen 


Ach, nun fing fie wieder an, die wunderſüße Heimlichkeit. 
Den ganzen Nachmittag ſang und jubilierte ſie wie eine Hei⸗ 
delerche. Gegen Abend fand ſich die erwartete Gelegenheit. 

Frau Kommerzienrat Braun und Mi hatten etwas bei 
der Näherin, die Marias Ausſtattung arbeitete, zu beſorgen. 

„Willſt du mit, Lo,“ fragte die Schweſter. 
ſtändnisvoll. . 

„Na ja, drei Wochen vor Weihnacht ...“ Dann ſchob fie 
Arm in Arm mit der Pflegemutter ab. Lo wollte nut noch 
einmal nach Irma ſehen, ehe ſie ſchrieb. Eilig lief ſie hinauf 
ins zweite Stockwerk, wo das Reich des jungen Paares lag. 
Irma lag im Schlafzimmer auf dem Faulenzer. „Ich bin 
ein bißchen matt heute, da läßt mich Alfred nicht aufſtehen,“ 
lautete der Beſcheid auf Los Frage. Kr ö 

„Aber geh' nur wieder, Kleines, du ſiehſt fo arbeitswütig 
aus, und um 5 Uhr kommt ja Alfred aus der Fabrik.“ 

Da küßte Lotte ſie innig und eilte wieder hinunter. 

Heraklopfend trug fie ſich die Schreibgeräte an den Tiſch, 
nachdem ſie die Tür verriegelt, und dann ſchrieb ſie: 


Lieber Herr Leutnant! 

Ja, ich glaub' es Ihnen ja gern, daß Sie furchtbar erzürnt 
ſind. Aber, bitte, ſeien Sie doch wieder gut. Sie ſind nicht 
ganz im Recht. Ich habe mich nämlich in einem langen Briefe 
entſchuldigt; Sie haben ihn nur nicht abgeholt. Sie wollen 


zwar großmütig über das Vergangene hinwegſehen; das 


find' ich ſehr zart von Ihnen, nehm's aber nicht an. 

An dem bewußten Tage alſo war ich fertig angezogen, um 
tatſächlich nach der Bildergalerie zu kommen, als etwas 
Schreckliches geſchah. Mein guter Vater ſtarb jählings am 
Schlage, und ich mußte, anſtatt zur Begegnung mit Ihnen. 
zum Arzt eilen, der ihm leider nicht mehr helfen konnte. Sie 
werden ſich denken können, welche Verwirrung ſolch ein plötz⸗ 
licher Todesfall mit ſich bringt! In der erſten Woche hab' ich 
faſt gar nicht an das verunglückte Stelldichein denken können, 
weil nämlich rieſige Umwälzungen in meinem Leben ſtatt⸗ 
fanden. Treue, bewährte Freunde unſeres Vaters boten 
uns Heimat und Obdach an. Meine geliebte Alte lich er⸗ 
wähne ſie nicht zum erſtenmal) verlobte ſich mit dem Sohne 
des beſagten Paares, der ſie ſchon jahrelang umwarb, und 
der ſich an unſere Kirchenmauſigkeit nicht ein bißchen ſtieß. 
Dadurch rettete ſie uns beide, meine Schweſter Maria und 
mich, vor der Dienſtbarkeit. Deun obwohl meine älteſte 
Schweſter wohl imſtande geweſen wäre, vermöge ihrer 
Sprachkenntniſſe eine lohnende Stellung auszufüllen, ſtan⸗ 
den wir beiden jüngeren vor der Notwendigkeit, unter frem⸗ 
den Leuten uns unſer Brot verdienen zu müſſen. Unſer 
Bruder ſah feinen ſchönſten Traum, Theologie ſtudieren zu 


können, zu Waller werden. 


Alle dleſe Erkenntniſſe ſauſten wie Keulenſchläge auf uns 
herab, nachdem ſich die Augen unſeres treueſten Wächters ge⸗ 
ſchloſſen hatten. Da faßte unſere ältere Schweſter den Ent⸗ 
chluß, ihren getreuen Toggenburg zu erhören. Wenn Sie 
I verſucht fühlen, darüber ein kleines Spottlächeln zu 
wagen dann tun Sie mir ſehr weh damit. Erſtens ſind nicht 
alle Beweggründe, die Berechnungsheiraten zuſtande 
bringen, zu verachten, und zweitens gehen ſogar von tauſend 
Neigungsheiraten, die geſchloſſen werden, nur zehn ſo glück⸗ 
lich aus wie die meiner Schweſter, die doch im gewiſſen Sinne 
Berechnungsheirat war. 

Nunmehr kam die große Wendung in unſerem Leben. 
Wir konnten wohl Heimatrecht finden im Hauſe des Schwa⸗ 
gers, doch das Haus des abgewieſenen Freiers hätte uns um 
der Leute und unſeres eigenen Ehrgefühls wegen verſchloſſen 
bleiben müſſen. a 7 

Die Eltern meines Schwagers boten uns Heimat und 
Unterhalt, und aus den armen Kirchenmäuſen wurden über 
Nacht die richtigen, wohlverſorgten Hamſterlein. Dies iſt 
das erſte Kapitel meines Briefes; nun zum zweiten! Nach⸗ 
bein 2 ſich alſo ausgewettert haben, gehts aus einem ſanf⸗ 
eren Tone. 


Schau'n Sie, das gefällt mir doch ſo gut an Ihnen, daß 
Sie den Herrenton anſchlugen. So iſt's recht! Ein Mann 
kann Ritterlichkeit wohl eher mit Ehrlichkeit vereinen, ohne 
ſeiner Würde zu ſchaden, als wie mit Kriecherei. Ich drücke 
Ihnen alſo im Geiſte die Hand und geb' Ihnen das Ver⸗ 
ſprechen: Sie ſollen Ihre Briefe haben. Alle Woche einen! 
Damit Sie nicht vor Langeweile ſterben, da es noch fo lange 
hin iſt, „bis die Veilchen blühn und die Lerchen ſingen,“ und 


wenn es ſo weit ſein wird, dann ſag' ich Ihnen auch, wie ich 


Uchte weiß ich noch nicht. Das iſt alles noch ſüße Heim⸗ 
eit.“ 

Am ſelben Abend kamen die Dettenheimer. 

„Zum Lichten!“ wie Roſi immer ſagte. Sie ſtand wie 
eine Fee Goloͤhaar in der Halle und ſchüttelte ſich die Schnee⸗ 
ſternchen aus den blonden Zöpfen. Dann ſchlang ſie ſie 
kunſtgerecht wieder um den Kopf und zog ein weißes Tee⸗ 
ſchürzchen aus der Handtaſche. „So, nun wollen wir den 
zwei Junggeſellen wieder mal einen ſchönen Abend ver⸗ 
ſchaffen!“ Und ſie ſpielte die Hausfrau, und alle drei Herren 
taten ſehr hübſch mit ihr, daß das Gelache kein Ende fand, 
bis ſie, zur Abfahrt fertig, wieder in ihrer ſchwarzſamtnen 


Da hatte ſie den Bruder einen Augenblick allein. 
Scherzend drohte ſie ihm mit der kleinen Fauſt: „Alter 
Bar, du haft in B. was erlebt! Ich ſeh' dir's an. Sag' 


„Nee, Roſt, geht nicht! Die Dame hat ſich ſüße Heimlich⸗ 
keit ausgebeten.“ Dabei blitzte er ſie mit den blauen Augen 
ſo ſpitzbübiſch an, daß ſie ganz ratlos wurde. . 

„Was? Dame Nanu, aber .. ich bitt dich!“ Mit 
einer Heldengeſte wehrte er ab. „Liebling, das nützt dir 
nichts! In dieſem Falle mußt du dir mal die Neugier ver⸗ 
kneifen. Ich verrate nichts!“ 

10 nicht den Namen?“ „Deu weiß ich ſelber 
nich u b 
„Hübſch oder bloß intereſſant? Blond oder braun?“ 
„Ich habe ſie noch nie geſehen, die ich anbete.“ Da wurde ſie 
böſe, daß er ſie zum Beſten gehalten, und redete kein Wort 
mehr mit ihm. 

Unterwegs erzählte ſie es Dettenheim. Der lachte, daß 
die Pferde zufammenfchrafen ,.. „Rofi, ich beklag' dich 
nicht! Laß ihn doch in Ruhe. Er wird noch zeitig genug ins 
Joch kommen.“ 

„O pfui! Als ob du ſo im Joch zu leiden hätteſt!“ 

Er umfaßte und küßte ſie auf die blühenden Lippen, die 
ganz kalt waren von der ſcharfen Dezemberluft. „Herzens⸗ 


2 
ig 


ich aber bin noch bis zum Frühlinge Ihre kleine „Rätſel⸗ 
hafte“, die nachträglich ſehr um Verzeihung bittet für alle 
Verbrechen die ſie begangen.“ g 
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weib, wenn alle Eheſtandskandidatinnen ſolche Perlen wären => 

IX. N Ech du, ſo a 2 rn 8 Re 5 81 3 0 

a mager verſchwenden. Aber es gibt „ſone und ſonel“ 2 

Haus Wilhelm ſtieß einen lauten Juchſchrei aus, als er Da war ſie beruhigt und küßte ihn herzhaft wieder. 2 

dieſen Brief, den ihm der Ho'eldiener aus der Expedition i 7 

gehol Hatte, in der Stille feines Hotelzimmers las. (Fortſetzung folgt.) ee 

D du füßes, ſüßes, herztauſiges Mädel! So unſchuldig 3 

warſt du, und ich hatte ſo einen Zorn auf dich! Ich werd' 3 

lachen über die Schweſter? ... Da mußt ich ja ein Lump f x 2 
ſein! Es muß ein prachtvolles Verhältnis zwiſchen den Ge⸗ Nachſaiſon. 8 


ſchwiſtern ſein, wenn eins ſo für das andere eintritt. Eine 
neue Garantie dafür, daß es Vollblutcharaktere ſind; die 
andern denken doch immer zuerſt an ſich. i 

Alſo meine Briefe krieg' ich! Hurra! .. Jetzt fol 


Heitere Skizze von W. Müller⸗Gordor: 
Onkel Moritz pflegt zu ſagen: „Wem Gott will rechte 


„ lde 


er‘ 


2 d Pr i = ns 
wird mie nicht en lange. OSundsmangig, Monate haben, er en erweifen, rau, dla "m Darin. mura nit ae 3 
ie 527 wil fe . jene ee & ae vermutlich, weil die Begriffe über Gunſt auseinander ſtre⸗ & 3 
ich, wir ſchrieben morgen ſchon den erſten Mat, ben; aber diesmal ging es trotzdem nicht nach ihrem un⸗ Be 


fehlbaren Geſchmack: wir hatten während der Saiſon ein⸗ 
fach kein Geld und waren daher froh, daß es eine Nachſaiſon 
gab. Wenigſtens ich war froh, während meine Frau da⸗ 
mit rechnete, in „ausgeſtorbene Neſter und langweilige 


„O Roſi, Rofi, pad’ ein mit deinem Tugendbolzen! Ich 
ſuch mir mein Weib auf eigene Fauſt! Und mein alter 
Herr ſoll ſtaunen, eine wie glückliche Hand ich hab 


Kleines, armes Ding! ... Mich würde deine Kirchen⸗ Hotelpenſionen“ zu kommen. 


fi u 

auch fo viel Talerſtückchen wie der famose Schwager hab' E . „„ fragte uns der 

ee en daß Belle ent zum fel füget eo ae In der Nachfaiſon?“ fragte meine Frau ein wenig un⸗ 

8 rt. Soll mir 7 8 2 5 

Er 9 Anſporn ſein! Auf dem. feine Bekanntſchaft freu' ie A große ſchwarzrote 

an 5 Schlüſſelbrett, auf defien 5 Haken auch nicht ein halbes 

5 enn die Schwalben wiederkommen! ſang er über⸗ Dutzend Schlüſſel hing: „Alles beſetzt.“ g 

mütig, und dann zog er fi an, um ſich bei Wenzel vorzu⸗ „Schöne Wirtſchaft“, grollte meine Frau, „das hätteſt 

ſtellen und dem zu erzählen, daß er die Verbindung mit der [ du aber auch bedenken können!“ ö 

„Rätſelhaften“ wieder hergeſtellt habe. „Ich! Natürlich, wo du ſchon mit dem Schickſal ge⸗ 

Wenzel nahm aufrichtigen Anteil an ſeiner Freude und badert haft, daß du „einſam und verlaſſen“ in N. fein 
wollte gern wiſſen, was ſie geſchrieben habe; aber da wehrte | würdeſt.“ 


. 
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BE 
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4, 
Hans Wilhelm ab. „Nee, mein Sohn! Sie hat ſich das ſo ſchön „Bitte, halte keine Vorträge, ſondern ſuche eine Woh⸗ 
ausgedacht, daß wir die „ſüße Heimlichkeit noch ein Weilchen | nung!“ 1 

beibepalten „und die Freude ſoll ihr unbenommen bleiben. Im „Bergheil“ ſchien es endlich zu glücken. „Das 


ber wenn du zu meiner Hochzeit kommſt dann erlaube ich | beißt“ ſagte die Wirtin, „Platz haben wir auch keinen,“aber 
dir, alle unſere Briefe den verſammelten Gäſten vorzuleſen.] zum Donnerstag werden zwei Betten frei. Wenn Sie fo 
Meine gute Schweſter rührt der Schlag, wenn ſie die füße ] lange warten wollen, könnte ich Ihnen inzwiſchen zwei 
Heimlichkeit erfahren wird.“ Und er faßte den kleinen Leut⸗ Einzelzimmer geben, deren Inſaſſen für heute und morgen 
nant und ſchwenkte ihn pfeifend in der Stube herum. von ihrer Bergtour nicht zurück zu erwarten ſind.“ 

8 Pruſtend von der Jagd, machte der ſich los. „Na, Hans Meiner Frau war ſchon alles recht und mir billig, Man 
Wilhelm, was hab' ich geſagt? Ohne Liebe iſt das Leben..“ verabfolgte uns ein ſehr gutes Abendbrot, und während 
„Eine Blume ohne Duft! Kerl, wenn das aus deinem wir es uns nach fo viel Mühſal und Enttäuſchung ſchmecken 
denten Kopf ſtammte, dann würde ich bei dem Kultusmint⸗ ließen, wurden die Betten auf Nr. 17 und 32 für uns über⸗ 
ſter beantragen, daß du gleich hinter dem großen Kant ge⸗ zogen, und wir fielen bald darauf — getrennt von Tiſch und 

fi ! ett — in Morpheus Arme. 


In der ſtrahlendſten, übermütigſten Laune kam er da⸗ Ich muß das unglaublichſte Zeug geträumt haben. — 
heim an. Mitternacht war längſt vergangen. Nixenſpuk erfüllte 
„Vatting, im Sommer heirat' ich!“ mein Zimmerchen, ich hörte ein Flüſtern und Wiſpern und 


„Du Unnutz. .. Wen Denn ae nt ig erwachte ſchließlich von einem halbunterdrückten, angſt⸗ 


vollen Schrei: „Um Himmels willen, — hier liest — ja 
fan jemand — in meinem Bett!“ 
3 Hs an Ben ſchrie eine zweite Stimme ebenfalls weib- 
er Art. 
Schlaftrunken öffnete ich die Augen. Ein Lichtſtümpf⸗ 
chen auf dem Tiſch beleuchtete matt die Umriſſe zweier ent⸗ 
rüſteter junger Damen. 
„Wie kommen Sie hier herein?!“ 
„Dort“, ſagte ich gähnend und zeigte auf die Tür. 
„Dann werden Sie ‚dort’ auch ſchleunigſt wieder ver⸗ 
ſchwinden, Sie Kamel!“ 
Ich richtete mich auf. 
„Nein“, ſchrien ſie, „rühren Sie ſich nicht vom Fleck, 
bleiben Sie!“ 
; a war mittlerweile völlig ernüchtert. 
„Me 


8 


8 
3 


4 


bin weder Juwelendieb noch Faſſadenkletterer, ſondern ein 
gewöhnlicher Ruckſacktouriſt, und wenn Sie das noch mehr 
zu beruhigen vermag: verheiratet, — meine Frau ſchläft 
auf Zimmer 17.“ 5 

„Siebzehn? Alſo darum war die Tür dort verſchloſſen!“ 

„Das will ich wohl glauben. Meine Frau riegelt ſich 
ſtets ein, während ich weniger fürchte, weggetragen zu 
werden.“ 

Ich beruhigte ſie weiter mit der Erklärung, wie ich zu 
Bett und Zimmer gekommen ſei. 

„Ja, aber was machen wir nun?“ 

„Sie haben das ſelbſtverſtändliche Vorrecht und außer⸗ 
dem, meine Damen, die Majorität. Bitte, beſtimmen Sie.“ 
99 Jetzt lächelten fie ſchon. 8 

* „Himmel, wenn das jemand erfährt!“ 
>. Ja,“ ſagte ich trübſelig, „ich überlege auch fortwährend 

die Frage: Wie ſage ich es meiner Frau?“ 

Er Helles Lachen. — „Sie Bedauernswerter! Hätten Sie 

Pe- nur auch die Tür abgeriegelt!“ 

' „Ja. — Aber dann ſäßen Sie jetzt auf dem Korridor, 
und wir hätten uns nicht auf dieſe unvergleichliche Weiſe 
= kennen gelernt.“ ; 

3 „Sie können noch ſpotten?“ 
— 


Den 
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„Es war mir nie ernſter zu Mute.“ 
„Dann jagen Sie etwas Vernünftiges!“ . 

„Soll geſchehen. Zählen Sie mal gefälligſt bis fünfzig. 
Und wenn Sie wollen, machen Sie dabei die Augen zu. Bitte 

anfangen: eins, zwei —.“ 

— Ich zählte mit, ſtand dabei auf und zog mich an. 

2 „So nun legen Sie ſich fo, fo wie Sie find, aufs Bett — 
mir überlaſſen Sie das Sopha.“ 
„Aber das geht doch nicht!“ 
„Wenn ich Ihnen erzählen würde, in was für Offiziers⸗ 
quartieren ich während des Weltkrieges gelegen habe, und 
wo wir manchmal unſere Flüchtlinge haben unterbringen 

müſſen, Damen der Geſellſchaft, wie Sie, dann — —“ N 

ee „Alſo gut. Übrigens, ich heiße Stefanie Zurbuchen, dies 

A meine Schweſter, Frau von Bingen, die mit ihrem Mann 
das Zimmer 17 bewohnt. Da es eben verſchloſſen war, iſt 
7 mein Schwager ins Rauchzimmer gegangen, um ſich aufs 

5 Billard zu legen, und ich habe meine Schweſter hier mit her⸗ 
5 auf genommen.“ 

2 „Verſtehe,“ Tante ich, ebenfalls meinen Namen nennend. 
„Vermutlich ſind Sie von Ihrer Bergtour früher zu rück⸗ 
gekehrt, als man im Hauſe erwartete.“ 

„ L„Gewiß, jo iſt es, und da die Hinterpſorte für ſolche 

ze, offen gehalten wird, jo wollten wir natürlich niemand 

ren 2 


„Schickſalsverkettung.“ FE 
i umfing uns doch noch ein wohlverdienter 


af. 
er Unerwarteter Reife wurde ſchon am nächſten Vormittag 
ein Zimmer frei. Meine Frau war außerordentlich aufge⸗ 
x nn se ich zeitweiſe geradezu beſtrickend liebenswürdig 
gegen mich. 
4 dachte nur immer: „Wie ſage ich's meiner 
rau 


Nach Tiſch wurden wir Herrn von Bingen vorgeſtellt, 
und den Kaffee nahmen wir bereits am gemeinſamen Tiſch 
ein. Ein Spaziergang ſchloß ſich daran, und ſchließlich lager⸗ 
ten wir uns irgendwo im weichen Moſe unter dem herbſt⸗ 
lichen Blätterdach des Waldesdomes. 
„Fräulein Stefanie,“ raunte ich, „Sie könnten doch 
eigentlich den Anfang in der Beichte machen; Ihnen muß es 
doch am leichteſten fallen.“ 

„t!“ flüſterte ſie, „mir ſchwant, wir werden eine Über⸗ 
raſchung erleben, die uns allen dreien das Anfangen 
erſpart. 

„Wie meinen Sie das?“ ; 5 
a „Ich wette, daß Ihre Frau und mein Schwager ſich 
— 5 eee bevor ſie ſich heute Mittag vorgeſtellt 


Da dürften Sie ſich irren.“ 


ine Damen“, ſagte ich, „Ihre Augſt iſt grundlos; ich 


flür zwei Schlanke, die nicht drängeln, reicht's ſchon — und 


„Warten wir's ab!” 

Bingens waren reizende Menſchen; er ein Edelmann 
von öſterreichiſch-gemütlicher Vornehmheit, ohne Poſe. 

Ich weiß nicht, wie wir juſt auf das Thema Eiferſucht zu 
ſprechen kamen. 

„Bingen ſchien mir ein wenig blaß, als er ſagte: „Ich 
möcht' Ihr Urteil nicht beeinfluſſen, meine verehrteſten 
Herrſchaften, aber ſtellen Sie ſich vor: Ich komm' ſpät 
abends, ſagen wir um Mitternacht, von der Reiſe heim. 
Mein Häuſel iſt verſchloſſen, und da ich die Leutl nicht wecken 
möcht und die Fenſter von meinem Schlafſtüberl offen ſind, 
ſo laß ich die Stiefel unten, kraxel am Spalier hinauf, mach' 
oben kein Licht und werf' mich auf's Bett. Denk' ich, mich 
erſchlagt der Blitz, ſo fährt etwas im Bett hoch, und ein 
weiches Frauenſtimmerl ſchreit: „Tölpel, willſt mich 
morden?!“ / : 

„Nette Beſcherung. — Waren alſo Gäſte in's Häuſerl 
kommen. Entfernte Verwandte meiner Frau. Nun, was 
hätten's an meiner Stell' getan, Herrſchaften?“ a 

Mir wurde ſehr unbehaglich zu Mute. Es war klar, 
Bingen wußte, was ſich in der Nacht zugetragen. Seine 


Frau bewahrte eine offenbar gekünſtelte bemerkenswerte 


Ruhe. 

„Aber Rainer“, ſagte ſie, „davon weiß ich ja gar nichts, 
das iſt doch bloß ein Märl, gelt?“ . 

„Liebes Weibl, wenn's nun aber doch Ernſt wär', was 
tät'ſt dann von mir denken?“ 

„Gar nichts Arges, gewiß nicht!“ ; 

„Gut, ich dank’ dir! Aber Sie, Herr Doktor, gefekt, 
dies Frauerl in mein Stüberl wär' Ihre Frau Gemahlin, 
die gnädige Frau, geweſen. — Nachher täten's mich ſelbſt⸗ 
verſtändlich auf Piſtolen fordern, net?“ 

„Das ſtände mir ſchlecht an“, erwiderte ich, nun feſt 
entſchloſſen, mit der Beichte zu beginnen. 

„Sie täten mir alſo das peinliche Geſcheherl net nad 
tragen?“ unterbrach er mich. „Ich dank' Ihnen von 
Herzen, und alsdann könnt Ihr's wirklich alle auf Ehr 
und Seligkeit glauben, daß es dieſe Nacht nicht anders ge⸗ 
weſen iſt zwiſchen — der gnädigen Frau und mir.“ 
Wir drei müſſen ſehr geiſtreiche Gefichter: 
en. : 


haben. 9 

„Ja“, fuhr Bingen fort, „als ich ein Stunderl auf dem 
harten Billard gelegen, dacht' ich, Rainer, du biſt immer 
ein guter Kletterer geweſt, geh', kraxel hinauf in dein 
Stüberl. Na und das andere hab' ich erzählt, nur daß die 
gnädige Frau einen koloſſalen Schneid gehabt hat und ge⸗ 
ſagt: „Heben's drei Finger hoch und ſchwören's, daß Sie die 
Nacht über nicht vom Sofa aufſteh'n werden!“ — Na und 
ſche 15 kein Meineid geleiſtet hab', das glaubt ihr mir 

on?“ 

Der Bann war gebrochen, die Erſtarrung löſte ſich in 
befreiendes Aufatmen. Meine Frau drückte meinen Arm, 
als hätten wir uns ſoeben verlobt. Und dann fiel es mir 
wirklich nicht mehr ſchwer, gleichfalls zu beichten. 

Zuletzt gab es nur noch ungetrübte Heiterkeit und 
Freundſchaftsbeteuerungen fürs Leben. Den Tölpel, den 
meine Frau Herrn von Bingen an den Kopf geworfen 
hatte, betrachteten wir durch das Kamel, mit dem Stefanie 
mich bedacht hatte, als ausgeglichen. 


gemacht 


Alte Stadt. 


Des Walles Wipfelkrone kränzt die Stadt. 
Die Luft iſt ſatt vom Duft des welken Laubes. 
Von den Kaſtanien tröpfelt Blatt um Blatt 
Und tanzt im Hauch des goldbeſchwingten Staubes. 


Die Lauben an den Häuſern ſehen all 
Ehrwürdig drein mit greiſen Steingeſichtern. 
Von hohen Fenſtern ſtürzt ein Blumenſchwall, 
Ein Farbenrauſch durchglüht das Grau mit Lichtern. 


Am Markt der ſteinern plumpe Roland lacht, 
Und auf ſein Schwert geſtützt, trotzt er dem Sturme. 
Um Mittag wimmert aus dem ſchmalen Schacht 
Ein roſtig Glockenſpiel vom Münſterturme. 


Der Nixenbrunnen rauſcht und wirft fein Naß 
Wie einen Silberſpeer. Die Schalen ſchäumen 
Und netzen noch die Steine und das Gras, 

Auf das die ſteilen Giebelhäuſer träumen. 


Ums alte Stadttor wuchert roter Wein, 
Und Eppich rankt um bröckelndes Gemäuer. 
So ſpinnt das Herbſtgold meine Seele ein 
Und ſchmückt die Trümmer deſſen, was mir teuer. 


Ilſe Frauke. 


9 — — 0. 


Ein einzigartiger Prozeß. 

Ein Prozeß um das Eigentumsrecht von 280 000 
Quadratkilometer gehört gewiß nicht zu den Alltäglich⸗ 
keiten. Dieſer Rechtsſtreit beſteht bereits feit drei Jahr⸗ 
zehnten zwiſchen Neufundland und Kanada um den Beſitz 
eines beträchtlichen Gebietsteiles von Labrador und 
ſoll demnächſt vor dem „Judicial Committee ıf the Privy 
Council“, der höchſten gerichtlichen Inſtanz der engliſchen 
Dominien, geſchlichtet werden. 5 Ca 

Neufundland iſt bekanntlich eine ſelbſtändige Kolonie 
des Britiſchen Reiches und nicht an der kanadiſchen Union 
beteiligt. Den Anlaß zu dieſen Zwiſtigkeiten bildete eine 
ungenaue Klauſel im Pariſer Traktat vom Jahre 1763, in 
dem Frankreich Kanada an England abtrat und gleichzeitig 
Neufundland die „Küſte“ von Labrador 


fänge einige tauſend Quadratmeilen Boden mehr oder 
weniger ſo gut wie gar nichts, ein Zuſtand, der ſich mit der 
wachſenden Koloniſierung fremder Erdteile natürlich ändern 
mußte. Man denke nur an Alaska, das 1867 von den Ver⸗ 
einigten Staaten käuflich für 7200 000 Dollar erworben 
wurde, nachdem England das gleiche Angebot ausgeſchlagen 
hatte. Und dabei erſchien dieſer niedrige Kaufpreis den 
Amerikanern damals noch unglaublich hoch für ein „Stück 
ödes Polarland“, wie dieſes Gebiet damals genannt 
wurde. 


als einer rauhen, unwirtlichen Gegend, ſchwach beſiedelt 
von Eskimos, Indianern und herrenhuteriſchen Puri⸗ 


tanern, deren Stationen die einzigen Kulturzentren dar⸗ 


ſtellen, mag, im ganzen betrachtet, noch richtig ſein. Aber 
Labrador iſt von Tauſenden Quadratkilometern Wald be⸗ 
2 die noch ihrer intenſiven Bewirtſchaftung und 
nduſtrieller Ausbeute harren. Ferner rechnet man dort 
mit der Möglichkeit einer Erſchließung zahlreicher Boden⸗ 
ſchätze. In vorausſchauender Weiſe hat deshalb Neufund⸗ 
land als Abſtandsſumme für das ſtrittige Gebiet Labradors 


eine Summe gefordert, an der gemeſſen der Kaufpreis Alas⸗ 


kas faſt lächerlich gering anmutet, nämlich 150 000 000 
Dollar. 5 n V. 


Fiſche mit Lichtern. 

Zu den Lebenswundern in großen Ozeantiefen ge⸗ 
hören geheimnisvolle Fiſche mit eigenen Lichtern. Weder 
Sonne noch Mond verleihen ihnen Licht, ſondern fie er⸗ 
zeugen es 1. Ihr Organismus ift mit einem myſteriö⸗ 
en inneren Dynamo verſehen, der reichlich Licht erzeugt, 
as ſie ihren Zwecken dienſtbar machen. 5 * 

Der amerikaniſche Forſcher Beebe unternahm eine Expe⸗ 
dition in das Sargaſſomeer, um dieſe Räötſel zu ſtudieren. 
Bebe ſah Fiſche, die allen Anforderungen der Verkehrs⸗ 


polizei entſprachen, denn ſie führten regelrechte Vorder⸗ 


und Schlußlichter. Ein wundervolles Exemplar aus einer 
Tiefe von drei Seemeilen trägt eine Laterne, die ſo an 
einem langen Stiel hängt, daß der Fiſch das Licht geſchwind 
auf den Rücken oder vor das Maul richten kann, wie einen 
Scheinwerfer. So iſt es dem Fiſch möglich, Feinden zu ent⸗ 
gehen urd Opfer zu fangen. Wie eine Fackel ziehen dieſe 
Lasche dahln und erleuchten die Tiefe. Bei manchen iſt der 
eib mit einer Reihe von Lichtern beſetzt wie mit einer 
8 Im Augenblick der Gefahr erliſcht das 
Manche Fiſche hatten überhaupt keine Augen, und bei 
anderen wieder waren ſie von unförmiger Größe. Beebe 
ſah ſolche, die ſich wie mit einem leuchtenden Nebel umgaben, 
und andere, die durch ihr Licht anzeigten, zu welchem 
Stamme ſie gehörten. Einige waren nur einen Zentimeter 
lang und andere ſechs Meter. H. Heſſe, Neuyork. 


Goethe über ſchlechte Theaterftüde, 


„So lange gute, heitere Stücke gegeben werden“, ſagte 
einſt Eckermann zu Goethe, „laſſe ich es gelten, allein bei 
ſchlechten Stücken muß man auch aushalten.“ 

„Das iſt eben recht“, erwiderte Goethe, „daß man 
nicht fort kaun und gezwungen iſt, auch das Schlechte 
zu hören und zu ſehen. Da wird man recht vom Haß 
gegen das Schlechte durchdrungen und kommt dadurch zu 
einer deſto beſſeren Einſicht de Guten! 

Beim Leſen iſt das nicht ſo, da wirft man das Buch 
aus den Händen, wenn es einem mißfällt; aber im Theater 
muß man aushalten.“ 0 

„Ich gab ihm recht“, ſchreibt Eckermann, „und dachte: 
Der Alte ſagt doch gelegentlich einem etwas Gutes!“ H. S. 
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zugeſprochen 
wurde. Nun bedeuteten in jener Zeit koloniſatoriſcher An⸗ 


Die allgemein herrſchende Vorſtellung von Labrador 
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* Ein gefährlicher Giftfiſch. Zu den gefährlichſten Tieren, 
die man in der Natur überhaupt kennt, gehört der in den 
füdlichen Meeren lebende Stechrochen (Myliobates), an 
deſſen langem Schwanz ein mit einem Widerhaken verſehe⸗ 
ner großer Stachel ſitzt. Wird der Stechrochen angegriffen, 
ſo ſchleudert er ſeinem Angreifer ſeinen Schwanz in weitem 
Bogen entgegen, ſo daß er mit voller Wucht auf ihn trifft und 
ſich gleichzeitig der Stachel tief in ihn einbohrt. Mit dem 
Stachel zugleich tritt aber auch ein Gift in die Wunde, das 
fo ſtark iſt, daß es einen Men ſchen innerhalb ſechs 
Minuten tötet. 3 


* Schmetterlings ſchongebiete. 
dern exiſtieren bereits Schongebiete für Vögel. 
vielfach ausgedehnte Waldungen, wo zahlreiche Vogelarten, 
die ſonſt der Vernichtung anheimfallen würden, in voller 
Sicherheit leben und ſich fortpflanzen können. Die Londoner 
„Daily News“, die Grund zu der Befürchtung haben, daß die 
ſchönſten und ſeltenſten Falter über kurz oder lang dem 
immer rückſichtsloſer ſich gebärdenden Sammeleifer zum 
Opfer fallen müſſen, treten ſeit langer Zeit lebhaft ein für 
die Schaffung von Schongebieten auch für die Schmetter⸗ 
linge Sie können ſich jetzt rühmen, erreicht zu haben, daß 
die Londoner „Geſellſchaft Linns“ ſich entſchloſſen hat, zwei 
große Parke zu erwerben, in denen der Flora und Fauna 
ausgiebigſter Schutz zuteil werden ſoll. In dieſen beiden 
Parks ſollen zugleich auch die erſten Schmetterlings⸗Schutz⸗ 
und ⸗Schongebiete erſtehen. 4 


* Weisſagen ift ſchwer. In Mailand exiſtieren ſchrecklich 
viele Wahrſagerinnen, die bekanntlich behaupten, in die Zu⸗ 
kunft ſchauen zu können. Vielleicht ſind ſie für fremde Men⸗ 
ſchen begabt, am eigenen Leibe ſcheint die Sache nicht ſo gut 
zu funktionieren, denn als kürzlich die Mailänder Polizei 
eine große Razzia anſtellte, um ſämtliche Chiromantinnen, 
Karteuſchlägerinnen und ähnliche Damen in ihren Schlupf⸗ 
winkeln aufzuſtöbern und zu verhaften, war keine von ihnen 


In verſchiedenen Län⸗ 


een e dieſe Polizeiaktion vorauszuſagen. Dafür haben 


ſie jetzt im Gefängnis dem Polizeipräſidenten von Mailand 
ein ſchreckliches Ende geweisſagt, jedoch ſcheint der ſich nicht 
viel daraus zu machen. Jedenfalls hat er keine von ihnen 
bisher freigelaſſen. 5 

* Ein Frauentheater. Seitdem die Männer den Frauen 
die prinzipielle Gleichberechtigung zuerkannt haben, können 
ſich die Damen überhaupt nicht mehr beruhigen. In Neuyork 
baut man zurzeit an einem „Frauenthegter“, das den vollen⸗ 
detſten Blödſinn der Neuzeit darſtellen dürfte. Frauen 
finanzieren den Bau, ein weiblicher Architekt hat den Plan 
ausgearbeitet, Frauen leiten das Theater, es werden nur 
Stücke von Frauen aufgeführt, alle Rollen, auch die männ⸗ 
lichen, von weiblichen Darſtellern übernommen, nur weib⸗ 
liche Zuſchauer werden zugelaſſen und nur weibliche An⸗ 
geſtellte im Dienſt des Theaters ſtehen. — Ein rechtes 
Theater! = . 


„ Gefangene auf Ehrenwort. Im Zuſammenhang mit 
den Orfanfataftrophen in Miami hat die dortige Polizei⸗ 
behörde die Gefangenen, die eine Familie haben, entlaſſen, 
damit ſie beim Ausbruch des Sturmes ihren Familienange⸗ 
hörigen beiſtehen könnten. Es wurde ihnen das Ehrenwort 
abgenommen, daß ſie nach dem Sturm ſich wieder im Ge⸗ 
fängnis einfinden. 
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** Luſtige Rundſcha E= 
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4 Er will nicht. „Ich begreife gar nicht, weshalb Sie ſich 
ein Auto halten.“ — „Wieſo?“ — „Na, Sie fahren derart lang⸗ 
ſam, daß man bequem nebenher laufen könnte.“ — „Ja, zum 
Laufen bin ich aber zu faul.“ u 


* Sein Kniff. „Sagen Sie mir bloß, wie Sie es fertige 
bringen, ſogar in belebten Straßen mit Ihrem Dietrich die 
Haustüren zu öffnen! Fürchten Sie denn nie, daß man Ste 
verhaften würde?“ — „Nee, Herr Gerichtshof. Ich ſtelle ir 


immer betrunken und ſetze eine Studentenmütze auf. Da 


lachen die Leute bloß, wenn ich ſo an den Türen rumfingre.“ 
r tt N 
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